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Rainer Klüting

Reiche Onkel, arme Neffen
UNO-Weltenergiekonferenz '81 in Nairobi
Vom 10. bis 21. August dieses Jahres fand nach etwa zweijähri-
ger Vorbereitung in Nairobi die erste „United Nations Confe-

rence on New and Renewable Sources of Energy" (UNCNSE)
statt. Über 4000 Teilnehmer aus den 154 Mitgliedsstaaten der

Vereinten Nationen trafen sich unter dem Zeichen des in sich
selbst zurückfließenden „e" und diskutierten über die Einsatz-
und Finanzierungsmöglichkeiten von 14 Energieträgern:
Sonne, Erdwärme, Wind, Wasser, Biomasse, Brennholz, Holz-
kohle, Ölschiefer, Teersand, Meeresenergie (Wärme, Wellen
und Gezeiten), Torf und Zugtiere.
Schon 1961 hatte sich eine UN-Konferenz mit Energiealterna-
tiven zum Erdöl beschäftigt. Damals war bereits absehbar,
daß sich die Steigerungsraten im Ölverbrauch nicht lange wür-
den durchhalten lassen. Die Leidtragenden an den seit 1973
drastisch steigenden Ölpreisen sind vor allem diejenigen Län-
der der sogenannten „Gruppe der 77", die keine eigenen Erd-
Ölvorkommen haben. Mußten sie 1973 noch 13% ihrer Export-
erlöse für Erdöl ausgeben, so stieg dieser Anteil bis 1980 auf
durchschnittlich 25%, in Tansania sind es 55% bis 60%.
Die Verantwortlichkeit für diesen Zustand wird nach Kräften
in der Gegend herumgeschoben. Die Industrieländer schimpfen
auf die Preispolitik der OPEC und betonen „che besondere /i-
na«z/e//e Ferannvortwng- dieser Gruppe" (BMZ*). Den Vor-
schlag der OPEC-Staaten für einen gemeinsamen Fonds für
Energie und Entwicklung lehnten sie allerdings ab. Die OPEC
weist mit gewisser Berechtigung die alleinige Verantwortung
von sich. Es stimmt zwar, daß die erdölimportierenden Ent-
Wicklungsländer im Jahre 1974 hohe Defizite durch die Preis-

politik der OPEC erlitten, in den Jahren 1975 bis 1979 kamen
aber weitere Defizite dazu, ohne daß die OPEC ihre Preise
wesentlich erhöhte. In dieser Zeit schränkten nämlich die In-
dustrieländer ihre Importe aus den Entwicklungsländern wegen
der wirtschaftlichen Rezession ein und erhöhten gleichzeitig
die Preise für ihre Exportgüter um das Fünffache der Ölverteue-

rung. Erst seit 1980 spielen die Ölpreiserhöhungen wieder eine

größere Rolle, dieses Mal sahnen in noch stärkerem Maße als

1973 die Ölkonzerne ab. Trotzdem hat immer noch der Ex-
und Import an verarbeiteten Waren aus den Industrieländern
den bestimmenden Einfluß auf das Zahlungsbilanzdefizit der

Entwicklungsländer.

Neue Energiequellen — auch nur ein Geschäft?

Das Spektrum der Erwartungen von Seiten der Entwicklungs-
länder an diese Konferenz reichte von der Forderung nach
Geld und Erdölsonderpreisen, um durch eine weitere Industria-
lisierung nach westlichem Muster Armut und Abhängigkeit
besiegen zu können, bis zu der Hoffnung, durch erneuerbare
Energiequellen und eine damit verbundene dezentrale Produk-
tionstechnik eine größere Unabhängigkeit vom Weltmarkt zu
erlangen und damit aus der Rolle des Lieferanten billiger Ar-
beitskräfte und Rohstoffe herauszukommen. Während die
Weltbank als Anwalt eines funktionierenden Weltmarktes
schon im Vorfeld der Konferenz zu Hilfsmaßnahmen aufgeru-
fen hatte, entdeckten die Industrieländer ihr Herz für die „ Ker-

/edes Tanctes/ir?- seihe eigene Jinlwick/wng-" (BMZ).
Gleichzeitig betonen sie, sie hätten „hie wac/isenhe Ro//e her
neue« wnh ernewerbure« i?iiergiep'Me//en /tir hie ühfwicWwrig
insbesondere her fnAvick/iing-s/hnher anerkenn! ..." (BMZ).
Die Konsequenz aus diesen beiden Erkenntnissen: Während
sie in Nairobi alle finanziellen Verpflichtungen von sich wiesen,
sind sie dabei, sich in der Dritten Welt einen Markt für dezen-
trale Technologien aufzubauen. In der BRD gibt es beispiels-
weise bereits eine Arbeitsgruppe von 71 Ingenieurbüros, Her-
stellern und Exporteuren von Anlagen zur „alternativen"
Energiegewinnung, die „hie Ahfzupg a/fernaftVer Ehergfeipie/-
/e« he« A«nUck/irrigs/anher« zugahg/i'cb " (FR) und „in diesem

Zusammenhang- so/ihe Gesc/za/Te rangen" (zit. nach FR)
wollen. Es ist durchaus möglich, daß auf diesem Wege alte
Abhängigkeiten gefestigt werden.
Wie dringend die Staaten der Dritten Welt heute äußere Hilfe
brauchen, um ihre Probleme zu lösen, zeigt ein anderes Thema,
das der Konferenz vorlag, weil es sich an seiner Oberfläche als

Energieproblem darstellt.

Die Brennholzkrise

Industrieller Energieverbrauch macht nämlich in den Ländern
der Dritten Welt einen weitaus geringeren Teil des Gesamtener-

gieverbrauches aus als bei uns. 25%, in ländlichen Gebieten

60% bis 90% des Energiebedarfs wird durch Holz, Pflanzen-

rückstände und (verbrannten) Dung gedeckt. Ein Hauptthema
der Konferenz war die katastrophale Brennholzkrise, die sich

dort ausgebreitet hat. Für 60% der Weltbevölkerung ist Holz
die einzige oder die wichtigste Energiequelle. In manchen

Gebieten Indiens oder der Sahel-Zone geben die Bewohner der

Slums bis zu 40% ihres Einkommens für Feuerholz zum Ko-

chen aus, in ländlichen Gegenden verbringen die Frauen die

Hälfte ihres Lebens mit dem Holzsammeln. Die Waldregionen
der Erde schrumpfen, die Wüsten breiten sich aus, Flüsse

schwemmen fruchtbares Land einfach weg. Auf der Konferenz
wurden eine Reihe von kurzfristigen und mittelfristigen Abhil-
fen diskutiert, z.B. energiesparende Holzöfen, Sonnenöfen, Bio-

gas und großangelegte Aufforstungsprogramme mit schnell-

wachsenden Bäumen. Doch auch so etwas will finanziert sein.



Die meisten alternativen Energiequellen sind heutzutage für
diese Menschen noch unbezahlbar, und auch ihre Neuartigkeit
wird verhindern, daß sie sich schnell ausbreiten. So liegt die
erste Priorität beim Holz. Besonders die Bundesregierung ist
stolz auf ihre Wiederaufforstungsprogramme, die zu den

Schwerpunkten der Politik des BMZ gehören. Wenn diese
Maßnahmen einen Sinn haben sollen, muß aber verhindert
werden, daß gleichzeitig Konzerne ganze Wälder abholzen, um
Viehweiden anzulegen, nach Öl zu bohren oder Mahagoni-
sessel zu produzieren.

Forderungen und Versprechungen

Für die Entwicklungsländer lag das Hauptproblem bei der Ver-
wirklichung des Konferenzzieles in der Finanzierung. Sie for-
derten die Einrichtungeines für alle Staaten offenen Gremiums,
das die von der Konferenz beschlossenen Aktionsziele umset-
zen und dazu über einen eigenen finanziellen Fonds verfügen
sollte. Die Konferenz sollte konkrete Finanzierungsziele nen-
nen. Die Industrieländer sollten verpflichtet werden, „ZMsäfz-
/icke angemessene Mtte/ /an die infernafzona/en Finanz-
znec/zan/smen" (zit. nach BMZ), also z.B. für den Ausgleich
von Ölpreissteigerungen, zur Verfügung zu stellen.
Finanzielle Verpflichtungen für die Industrieländer „konnten
vermieden werden" (BMZ). Statt dem geforderten Gremium,
das sofort seine Arbeit aufnehmen sollte, wurde beschlossen,
für 1982 eine Kommission einzuberufen, die der UN-General-
Versammlung im Herbst des gleichen Jahres Vorschläge für die
„Ntrtzktnr des endgültigen Fegiernngsvertreteranssckusses un-
terkreifen" (BMZ) soll. Die Einrichtung eines eigenen Finanz-
fonds wurde abgelehnt, die Gründung einer Energie-Tochter-
gesellschaft der Weltbank wird „geprüft". Die USA haben aller-
dings in einem Sondervotum selbst diese „Prüfung" abgelehnt.
Sie verzichten also sogar auf die Chance, sich die Energiequellen
von morgen über einen internationalen Fonds finanzieren zu
lassen. Alle Staaten wurden zu „weiteren Anstrengungen" auf-
gefordert, öffentliche und private (finanzielle) Ressourcen zu
mobilisieren. Alles in allem ein mageres Ergebnis für die Dritte
Welt.

Trennung vom Weltmarkt

Parallel zur Konferenz fand das Forum of Non-Governmental

Organisations (NGO-Forum) statt, das die TAZ einmal irrefüh-

renderweise als Gegenkonferenz bezeichnete. Auf diesem

Fomm, das, wie bei anderen großen UN-Konferenzen, als be-

ratendes Gremium zusammentritt, trafen sich nichtkommerziel-
le Organisationen, die sich meist auf kommunaler Ebene mit
neuen und erneuerbaren Energiequellen beschäftigen. Aus der

Radikalität und Konsequenz der Forderungen dieses Forums

ist abzulesen, daß sein Einfluß auf die politischen Entschei-

düngen nebenan nicht sehr groß war. Die Industrieländer
wurden aufgefordert, ihren Energieverbrauch einzuschränken

und den Entwicklungsländern einen mächtigen internationalen
Finanzfonds zur Verfügung zu stellen. Die Politik der Entwick-

lungsländer soll durch Aufklärungskampagnen und den Einsatz

dezentraler Techniken kommunale Aktivitäten fördern. Durch

gegenseitige technische und wirtschaftliche Hilfe und den Aus-

tausch von Informationen sollen sie eine möglichst große Un-

abhängigkeit vom Weltmarkt anstreben. Das Forum kritisierte,
daß die UNO die Rolle der transnationalen Konzerne in ihren

Beratungen nicht berücksichtige, sondern aus pragmatischen
Gründen akzeptiere.
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